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Das Flüsterzauberwort

„Opa!“, rief Laura. „Wo bleibst du denn?“

Sie stand bereits fix und fertig angezogen und mit ihrem prall gefüllten Rucksack auf dem Rücken neben seinem Auto und trommelte ungeduldig mit den Fingern auf der Kofferraumhaube herum.

„Ich komm ja schon“, rief ihr Großvater vom Haus herüber. „Ein alter Mann ist doch keine Rakete.“

Laura verdrehte die Augen. Opa Kurti war überhaupt noch nicht alt. Wenn er wollte, konnte er so schnell rennen wie ein Windhund, und er kraxelte mühelos in jedem Baum herum, um Birnen zu ernten oder Äste abzusägen.

Das Problem war eher: Opa Kurti mochte es gerne gemütlich. Laura kannte niemanden, der so viel Zeit im Bett verbrachte, so lange auf einem Stück Kuchen herumkaute oder so ausgiebig mit irgendwelchen Leuten plaudern konnte wie er.
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Jetzt stand Opa Kurti im Vorgarten und bewunderte Mamas Rosen.

„Herrlich!“, schwärmte er. „Wie sie duften!

Und diese kräftigen Farben!

Eine wahre Pracht ist das!“
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Mama lächelte. Sie freute sich immer wie Bolle, wenn ihr jemand ein Kompliment wegen ihrer Rosen machte. Bestimmt würde sie Opa Kurti jetzt noch ganz genau erzählen, wie jede einzelne Rose hieß, wie oft sie gedüngt wurde und wann sie das letzte Mal Läuse hatte.

Normalerweise gönnte Laura ihrer Mutter diesen Spaß. Aber heute war nun mal nicht normalerweise. Heute fuhr Laura zu Oma Britt und Opa Kurti aufs Land. Drei viel zu kurze Wochen würde sie dort bleiben und sie wollte nicht eine Sekunde dieser wertvollen Zeit verlieren.
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„Opa!“, rief Laura noch einmal.

„Jetzt komm endlich!“

„Nur noch eine Sekunde!“,

rief Opa Kurti zurück.

 



Laura ließ sich stöhnend gegen die Beifahrertür fallen. Sekunden dauerten bei ihrem Großvater mindestens so lang wie Minuten.

„Wenn du jetzt nicht kommst …“, schimpfte sie.

„Was dann?“, rief Opa Kurti lachend.

Laura warf einen Blick durchs Seitenfenster ins Wageninnere. Der Schlüssel steckte bereits im Zündschloss. „Dann fahre ich eben alleine los!“, rief sie, öffnete die Tür und pfefferte ihren Rucksack auf die Rückbank.

Laura ließ sich auf den Beifahrersitz fallen und rutschte eilig bis hinters Lenkrad durch. Ehe sie den Schlüssel auch nur berührt hatte, wurde die Fahrertür bereits aufgerissen.

„Untersteh dich!“, knurrte Mama. Sie packte Laura am Arm und zog sie aus dem Wagen. „Noch so ein dummer Einfall, und du bleibst hier. Hast du mich verstanden?“
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Unter Spaß verstand Mama bestimmt was anderes, und deshalb war es auf jeden Fall besser, wenn Laura jetzt schwieg und geduldig wartete, bis es endlich losging. Und wenn es ihr noch so schwerfiel!

„Du hast mir ja noch nicht mal Tschüs gesagt“, meinte ihre Mutter jetzt.

„Ich komm doch bald wieder“, brummte Laura.

„Ja, in drei Wochen“, erwiderte Mama kopfschüttelnd. „Ist das ein Grund, sich nicht voneinander zu verabschieden?“

 



Natürlich nicht!

Aber Laura konnte Abschiede nicht leiden.

Lieber kam sie irgendwo an.

Sie freute sich schon jetzt auf den Tag,

an dem sie Mama und Papa wiedersah.

 



Doch nun fieberte sie erst einmal Oma Britt, dem Landleben und vor allem dem Ponyhof Weiersbach entgegen, der sich gleich in der Nachbarschaft befand. Ob Paulinchen, die hübsche hellbraune Stute, und der vorwitzige schwarze Ronnie, der sich immer eine Extramöhre stibitzte und so gern das Wort Frechdachs hörte, schon ebenso sehnsüchtig auf sie warteten?


„Tschüs, Mama“, murmelte Laura, schlang ihrer Mutter die Arme um den Hals und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.

„Tschüs, meine Sonne“, sagte Frau Lemke. „Ich wünsche dir viel Spaß. Und bitte grüße Oma Britt ganz lieb von mir.“
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„Klar, mach ich“, versprach Laura.

Sie schlüpfte auf den Rücksitz und schnallte sich an.

Opa Kurti nahm Mama in die Arme.

Und dann ging es los.


Die Fahrt dauerte fast drei Stunden. Opa Kurti tuckerte gemütlich hinter einem Laster her und fragte Laura währenddessen über die Schule, ihre Freundinnen und ihre Hobbys aus.

Laura antwortete artig, obwohl sie wusste, dass sie später, wenn sie mit Opa Kurti und Oma Britt beim Abendbrot zusammensaß, alles genauso ausführlich noch einmal erzählen musste.

Unterwegs machten sie Rast an einem Schnellrestaurant.
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Opa Kurti ging aufs Klo.

Dann futterte er langsam und genüsslich eine Bockwurst.

Laura stürzte hastig eine Limo hinunter

 



und wartete ungeduldig darauf, dass es weiterging.

Um kurz nach halb drei am Nachmittag waren sie dann endlich da! Laura flog in Oma Britts Arme und rannte danach sofort ins Haus. Sie flitzte die Treppe hinauf und stürmte in das Gästezimmer am Ende des Flurs.

Laura warf ihren Rucksack auf den Schreibtisch am Fenster, steckte kurz ihre Nase in die duftende Bettwäsche, drehte sich einmal um die eigene Achse und sauste wieder nach unten.

Opa Kurti hievte gerade die große Reisetasche aus dem Auto.

 



„Bis später!“, rief Laura

und stob an ihm vorbei.

„Wo willst du denn hin?“, fragte Opa Kurti.

Laura schüttelte den Kopf.

Was für eine Frage!


 



Die Weiden des Ponyhofs Weiersbach schlossen unmittelbar an das Grundstück ihrer Großeltern an. Laura musste nur über die Birnbaumwiese, die kleine Holzbrücke und anschließend noch ein Stück am Bach entlanglaufen, und schon konnte sie Paulinchen und Ronnie streicheln.

In der Holzkiste vor dem Vorratsschuppen fand sie wie immer ein paar Möhren, die Oma Britt für die Ponys aussortiert hatte, und stopfte sie sich in die Hosentaschen.

Übermütig zischte Laura im Zickzack zwischen den Birnbäumen durch, flitzte auf die Brücke zu und blieb mitten darauf wie angewurzelt stehen. Schon von hier aus konnte sie sehen, dass Ronnie und Paulinchen nicht auf der Weide standen und grasten. Stattdessen trabten dort nun fünf große elegante Pferde im Kreis herum, schüttelten ihre Mähnen und wieherten.

Laura kniff die Augen zusammen und blinzelte zu den Stallungen hinüber.

 



Dort gab es noch mehr Weiden.

Aber auch hier grasten nur große Pferde.

Lauras Herz klopfte laut und fest.

Was war passiert?

Wo waren ihre geliebten Ponys?
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Vielleicht sollte sie Oma Britt fragen, dachte Laura, verwarf diese Überlegung aber sofort wieder. Ihre Großmutter würde sie nur im Haus festhalten und sie dazu zwingen, ihre Tasche auszupacken und die Sachen in die Fächer des Kleiderschranks zu legen. Lauras Ansicht nach eine völlig unnötige Arbeit, die sie zudem später immer noch erledigen konnte.

Also überquerte Laura die Brücke, lief auf der anderen Seite des Baches zur Straße und von dort aus über die Kieseinfahrt und durch das große Eisentor auf das Haupthaus des Ponyhofs zu.

Hier wohnte Frau Weiersbach mit ihrer Tochter Susanne, und hier befand sich auch das kleine Büro, in dem man sich für Reitstunden anmelden oder eine Box für sein Pferd mieten konnte.


 



Laura erklomm die Stufen.

Ihre Beine zitterten ganz fürchterlich.

 



Bestimmt würde Susanne ihr gleich sagen, dass ihre Mutter Paulinchen und Ronnie verkauft hatte. Dann würde Laura die beiden Ponys bestimmt nie wiedersehen. Allein der Gedanke daran trieb ihr die Tränen in die Augen. Energisch wischte sie sie fort, drückte die Klinke herunter und trat an den Tresen.

Susanne saß am Schreibtisch und tippte etwas in den Computer.

„Hallo“, sagte Laura. Es hörte sich ein wenig krächzig an.

„Kleinen Augenblick noch“, erwiderte Susanne und tippte weiter.
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Doch Laura konnte nicht warten. Sie hielt die Ungewissheit einfach nicht länger aus.

 



„Wo sind die Ponys?“, fragte sie.

„Welche Ponys?“, entgegnete Susanne.

Endlich blickte sie auf.

„Oh, du bist es!“, freute sie sich.

„Hallo, Laura! Wie schön!“

 



Laura schüttelte unwillig den Kopf. „Wo sind Paulinchen und Ronnie?“, fragte sie noch einmal. „Habt ihr sie etwa verkauft?“

„Nanu?“ Susanne schüttelte ebenfalls den Kopf. „Kein Hallo und keinen Guten Tag?“, wunderte sie sich.

„Hallo“, sagte Laura hastig. „Was ist denn nun mit den Ponys?“

 



„Na ja“, meinte Susanne.

„Verkauft haben wir sie nicht –

noch nicht.“

Oje! Laura fuhr der Schreck in die Glieder.

„Wo sind sie denn jetzt?“, fragte sie rau.


 



„Interessiert es dich gar nicht, warum wir sie abgeben müssen?“, erwiderte Susanne. Die junge Frau mit den kurzen blonden Haaren hatte sich inzwischen erhoben und war zu Laura an den Tresen getreten.

„Doch“, sagte Laura. „Klar.“ Eigentlich konnte sie es sich beinahe denken. „Ronnie ist zu frech, stimmt’s?“ Susanne nickte. „So ähnlich.“ Sie beugte sich zu Laura hinunter und berührte sie an der Schulter, doch Laura zuckte sofort zurück. Sie wollte nicht, dass Susanne sie anfasste. Bestimmt musste sie dann sofort weinen. Leise seufzend richtete Susanne sich wieder auf. „Siehst du, so ähnlich verhält Ronnie sich auch“, sagte sie. „Er ist richtig schreckhaft geworden.“

„Aber ich bin doch nicht schreckhaft!“, rief Laura empört. „Ich will bloß nicht …“ Sie biss sich auf die Lippe. „Und an wen wollt ihr ihn verkaufen?“, fragte sie dann.

„Na ja“, erwiderte Susanne zögernd. „Wir hoffen natürlich, dass wir jemanden finden, der sich richtig um ihn kümmern kann.“

 



Laura machte große Augen.

„Könnt ihr das denn nicht?“,

fragte sie verwundert.

Susanne schüttelte den Kopf.


 



„Meine Mutter hat von ihrer Tante viel Geld geerbt und jetzt will sie den Hof vergrößern“, erzählte sie.

„Aus dem kleinen Ponyhof Weiersbach soll ein richtiges Gestüt werden.“

„Und deshalb müssen Paulinchen und Ronnie und die anderen Ponys weg?“ Laura konnte es nicht fassen.

„Eigentlich nicht“, druckste Susanne. Sie schaute Laura mitfühlend an. „Ich weiß ja, dass du Paulinchen und Ronnie immer besonders gernhattest, aber …“

 



„Ihr seid gemein!“,

rief Laura wütend dazwischen.
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Sie hatte keine Lust mehr, sich Susannes Gerede anzuhören. Sie wollte nur noch zu Ronnie und selber sehen, was mit ihm los war. Doch Susanne hielt das für keine gute Idee.

„Es ist besser, wenn du ihn nicht mehr besuchst“, sagte sie. „Vielleicht wird er ja nächste Woche schon von seinem neuen Besitzer abgeholt und dann tut es nur umso mehr weh.“

Und was ist mit dir und deiner Mutter?, wollte Laura schreien. Tut es euch denn gar nicht weh?

 



Doch sie brachte keinen Ton raus.

Tränen schossen ihr in die Augen.

Schnell drehte Laura sich um

und stürzte zur Tür hinaus.

Sie rannte bis zum großen Eisentor.

 



Dort blieb sie stehen, stützte sich gegen den Pfosten und schluchzte los. Am besten war es wohl, wenn Opa Kurti sie auf der Stelle heimbrachte und sie nie, nie wieder hierherkam! Allerdings würde das Ronnie und Paulinchen auch nicht helfen. Es war so ungerecht, die beiden Ponys einfach wegzuschicken! Susanne und ihre Mutter hatten sich ja offenbar nicht einmal die Mühe gemacht, herauszufinden, warum Ronnie so schreckhaft geworden war.
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Genau das wollte Laura jetzt tun!

Energisch wischte sie sich die Tränen aus dem Gesicht

und stapfte auf den Hof zurück.

 



Vielleicht arbeitete Toni ja noch hier. Das große Mädchen mit den langen roten Locken hatte hier vor zwei Jahren eine Ausbildung zur Pferdewirtin begonnen.

Laura beschloss, als Erstes im Stall nachzusehen, und sie hatte Glück. Toni war tatsächlich noch da. Sie stand gleich im Eingang und sattelte gerade ein hübsches geflecktes Pony auf. Obwohl sie eine schwarze Reiterkappe trug und ihr rotes Haar im Nacken zu einer Schnecke geformt hatte, erkannte Laura sie auf Anhieb. Und auch Toni erinnerte sich.

[image: e9783641068776_i0012.jpg]



„Hallo, Laura“, sagte sie. „Du willst bestimmt nach Ronnie und Paulinchen schauen. Hab ich recht?“

 



Laura nickte.

Das Herz klopfte ihr bis zum Hals.

„Wo sind die beiden denn?“,

erkundigte sie sich.

Ihre Stimme klang ziemlich zittrig.

 



„Wenn du einen Moment wartest, bringe ich dich zu ihnen“, bot Toni ihr an. Die junge Pferdewirtin schloss den Sattelgurt und legte dem Pony Zaumzeug an. Dann führte sie es nach draußen und übergab es einem schlaksigen, sommersprossigen Jungen, der es in die große Reithalle bringen sollte.

Laura tigerte derweil vor einem Berg Strohballen auf und ab.

„So, und jetzt komm“, sagte Toni, als sie endlich zurückkam.

Sie steuerte auf den hinteren Boxengang zu.

„Sind die Ponys denn gar nicht draußen?“, fragte Laura erstaunt.

„Die anderen schon. Sie sind auf unserer neuen Weide“, antwortete Toni. Stirnrunzelnd sah sie Laura an. „Hat Frau Weiersbach dir denn gar nichts erzählt?“
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Laura zuckte mit den Schultern. „Susanne hat mir gesagt, dass Ronnie schreckhaft geworden ist und dass er deshalb verkauft werden soll.“

Toni nickte. „Ronnie macht die anderen Ponys völlig verrückt. Nur Paulinchen lässt sich von seiner Nervosität nicht anstecken. Wir denken sogar, dass sie ihm guttut. Wirklich helfen kann sie ihm allerdings auch nicht.“

 


 



„Was ist denn bloß passiert?“,

fragte Laura traurig.

„Früher war Ronnie doch nicht so.“
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„Tja, wenn wir das wüssten“, meinte Toni seufzend, „dann müssten wir Paulinchen und ihn nicht weggeben. Ach, weißt du, woanders haben die beiden es doch auch nicht schlechter“, setzte sie tröstend hinzu, als sie Lauras bedrückte Miene bemerkte. „Hauptsache, sie bleiben zusammen.“

Inzwischen hatten sie die letzte Box erreicht. Sie war etwas größer als die anderen, genügend Auslauf hatten die Ponys darin aber nicht.

„Du siehst ja, wie eng es hier ist“, sagte Toni. „Ich glaube nicht, dass sie hier besonders glücklich sind. Wir haben schon mehrmals versucht, Ronnie hinauszuführen, aber er bäumt sich immer sofort auf.“

Oje, das hörte sich aber gar nicht gut an. Aufmerksam betrachtete Laura die Ponys. Sie machten wirklich keinen besonders glücklichen Eindruck. Außergewöhnlich unruhig wirkten sie allerdings auch nicht.

Laura zog eine Möhre aus ihrer Hosentasche, näherte sich langsam der Boxentür und streckte Paulinchen den Leckerbissen entgegen.


 



Die Ponystute schnaubte leise.

Sie schüttelte ihre Mähne.

Dann kam sie vorsichtig näher

und schnupperte an der Möhre.

 



Paulinchen öffnete das Maul und wollte die Möhre gerade ergreifen, da kam Ronnie angetrabt und schnappte sie ihr vor der Nase weg. „Na so was!“, rief Toni lachend. „Das hat er ja schon ewig nicht mehr gemacht.“ Vielleicht erinnert er sich an mich, dachte Laura hoffnungsvoll. Sie beugte sich weiter über die Tür in die Box hinein und streichelte Paulinchen über die Stirn. Ronnie wieherte empört und zupfte an Lauras Fingern, so als wollte er sagen:
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„Streichele mich! Streichele mich!“

Laura kicherte leise.

„Darf ich zu ihnen hinein?“, fragte sie.

Toni zögerte einen Moment,

aber dann nickte sie

und öffnete die Boxentür.

 



Die Ponys drängten sich sofort an Laura heran. Paulinchen ließ sich genüsslich den Hals kraulen, und Ronnie versuchte, Laura die Möhren aus der Hosentasche zu ziehen.

„He, die sind nicht nur für dich“, schimpfte Laura. „Die musst du dir mit Paulinchen teilen. Und eine hast du ihr ja schon stibitzt.“

Augenblicklich wich Ronnie zurück. Aber Laura war fast noch erschrockener als er.

 



So kannte sie Ronnie nicht.

„Siehst du“, sagte Toni.

„Er ist richtig ängstlich geworden.“

 



„Tut mir leid, Ronnie“, murmelte Laura. „Ich hab das doch nicht böse gemeint. Natürlich kannst du noch eine Möhre essen. Es sind genug für euch beide da“, fügte sie aufmunternd hinzu und hielt dem schwarzen Ponyhengst eine der Gelben Rüben unter die Nase. Ronnie schnaubte und drehte die Ohren hin und her. Unruhig trabte er an der hinteren Boxenwand auf und ab.
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„Das wird mir zu gefährlich“, sagte Toni und öffnete die Tür einen Spaltbreit. „Du kommst jetzt besser wieder raus.“

Schweren Herzens gehorchte Laura der jungen Pferdewirtin und schlüpfte durch den Spalt in den Gang zurück. Sie war schrecklich enttäuscht. Allen Vorwarnungen zum Trotz – den Umgang mit ihren Lieblingsponys hatte sie sich viel leichter vorgestellt.

„Darf ich trotzdem noch ein bisschen hierbleiben?“, fragte sie.

„Eigentlich muss ich jetzt zur Reithalle hinüber“, erwiderte Toni. „Frau Weiersbach hat vor Kurzem drei Hannoveranerstuten angeschafft, und die wollen bewegt, getränkt und gestriegelt werden.


„Bitte!“, flehte Laura.

„Ich steige auch ganz bestimmt nicht in die Box.“

Toni runzelte die Stirn.

„Versprichst du mir das?“, fragte sie.

„Hand drauf!“, schwor Laura.

„Also gut“, sagte die Pferdewirtin.

 



Sie und Laura schlugen ein.

„Und wenn es irgendwelche Probleme gibt, sagst du der Susanne im Büro Bescheid“, setzte Toni hinzu. „Ich werde spätestens in einer Dreiviertelstunde wieder hier sein.“ Sie nickte Laura noch einmal zu und huschte dann rasch in Richtung Stalltor.

Laura wartete, bis ihre Schritte verklungen waren, dann lehnte sie sich wieder über die Boxentür und streckte Paulinchen ihre Hand entgegen. Die Ponystute pustete ihren warmen Atem hinein und genoss es sichtlich, ausgiebig gekrault und gestreichelt zu werden.
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Auch Ronnie beruhigte sich allmählich wieder. Er lief noch ein wenig hin und her, doch schließlich blieb er stehen und beäugte neugierig die Zärtlichkeiten, die Laura und Paulinchen austauschten.

Laura steckte Paulinchen eine Möhre ins Maul und zog eine weitere für Ronnie hervor. „Willst du noch eine?“, lockte sie ihn.

 



„Na, komm schon her!“

Ronnie schnaubte leise.

Zögernd schritt er auf Laura zu.

Er zerrte ihr die Möhre aus der Hand und futterte sie auf.

[image: e9783641068776_i0018.jpg]



Und anschließend ließ er sich sogar von ihr streicheln. Ganz sachte fuhren Lauras Finger durch sein weiches Fell. Paulinchen machte freundlicherweise Platz und schritt zur Futterraufe hinüber, um ein bisschen frisches Heu zu zupfen.

„Mein lieber kleiner Ronnie“, sagte Laura leise. „Du brauchst doch keine Angst zu haben. Hier tut dir niemand etwas.“

Wieder schnaubte Ronnie. Er hob den Kopf und pustete Laura ins Gesicht.

„Du bist doch mein Frechdachs und kein Angsthase“, gluckste sie und strich über Ronnies weiche Nüstern. „Kleiner, kleiner Frechdachs.“

Lauras Herz schlug hoch und höher. Es war genauso wie früher. In Wahrheit hatte Ronnie sich kein bisschen verändert. Und das würde sie Toni, Susanne und Frau Weiersbach jetzt beweisen.

 


 



Laura spähte in den Gang.

Nein, da war niemand.

Vorsichtig öffnete sie die Boxentür und schlüpfte

zu Ronnie und Paulinchen hinein.
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Sorgfältig drückte sie die Tür hinter sich zu, verfütterte die restlichen Möhren an die Ponys und streichelte sie ausgiebig. Laura war selig. Die Welt schien wieder vollkommen in Ordnung zu sein. Bestimmt hatte Ronnie nur darauf gewartet, dass sie ihn endlich besuchte.

Plötzlich ertönte von draußen ein ohrenbetäubendes metallisches Kreischen zu ihnen herein.

 



Ronnie blähte die Nüstern.

Er verdrehte die Augen,

stampfte mit den Hufen

und bäumte sich wiehernd auf.
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Laura sah die strampelnden Vorderhufe und Ronnies wilden Blick genau über sich. Sie wurde ganz steif vor Schreck, aber dann sprang sie beherzt zur Seite. Dummerweise wurde Ronnie davon noch wilder. Schnaubend rannte er vor der Boxentür auf und ab. Laura konnte sich also nicht in den Gang hinausflüchten. Warum nur hatte sie nicht auf Toni gehört! Zum Glück ließ Paulinchen sich nicht von Ronnies Panik anstecken. Sie blieb ganz ruhig neben der Futterraufe stehen.

Ruhe – genau! Das war das Schlüsselwort. Und Frechdachs. Das hörte Ronnie doch so gern.

Laura atmete tief durch. „Still, mein Frechdachs“, flüsterte sie. „Alles ist gut, Frechdachs. Niemand tut dir etwas zuleide, kleiner Frechdachs.“

Ronnie hob den Kopf und schnaubte noch einmal. Dann trottete er auf sie zu.


 



Laura stockte das Herz.

Zitternd blickte sie vor sich ins Stroh.

Jetzt bloß Ronnie nicht ansehen!

Da zupfte sie etwas am Kopf.

 



Es war Ronnie, der ihr jetzt sanft in die Haare pustete. „O mein lieber kleiner Frechdachs“, murmelte Laura und schlang ihre Arme um seinen Hals. Da ertönte noch einmal dieses schreckliche metallische Kreischen.

Ein Beben ging durch Ronnies Körper. Hektisch trat er von einem Bein aufs andere.

 



„Ruhig, kleiner Frechdachs“,

wisperte Laura

und streichelte sanft seinen Hals.

„Frechdachs, Frechdachs, Frechdachs.“

 



Ronnie drehte die Ohren nach vorn. Er wieherte noch einmal, aber er zitterte nicht mehr, und als Laura schließlich ihre Hände herunternahm, ging er zur Raufe hinüber, stellte sich neben Paulinchen und zupfte etwas Heu heraus, so als wäre überhaupt nichts gewesen.


„Wie gut, dass du dein Versprechen nicht gehalten hast“, sagte Toni.

Laura wirbelte herum. Die Pferdewirtin stand hinter der Boxentür und blickte ziemlich finster drein.

„T-tut mir leid“, stammelte Laura. „I-ch mach das bestimmt nie wieder!“

„Nie wieder?“ Toni schüttelte den Kopf. „Mannomann! “, stöhnte sie. „Das hätte auch verdammt schiefgehen können.“

 



„Ist es aber nicht“, sagte Laura leise.

„Zum Glück“, erwiderte Toni.

 



„Und zum Glück wissen wir jetzt auch, wovor Ronnie so eine furchtbare Angst hat. Vor der großen elektrischen Eisensäge, mit der die Querträger für den neuen Stall durchtrennt werden. Die Bauarbeiten werden bald beendet sein.“

„Und bis dahin müssen Ronnie und Paulinchen hier in der Box bleiben?“, fragte Laura enttäuscht.

„Nein, ich glaube, das müssen sie nicht“, meinte Toni lächelnd. „Du kennst ja das Flüsterzauberwort, mit dem sich Ronnie beruhigen lässt. Morgen bekommen wir eine zweite Pferdewirtin, die sich um die neuen Hannoveranerstuten kümmern soll“, erzählte sie. „Dann habe ich etwas mehr Zeit für die Ponys. Mit deiner Hilfe werde ich versuchen, Ronnie wieder an die Weide zu gewöhnen. Ich führe ihn am Halfter, und sobald die Säge zu kreischen beginnt, flüsterst du ihm das Zauberwort zu. Es wird bestimmt nicht einfach werden und unsere ganze Geduld erfordern, aber ich glaube, es könnte klappen.“
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Kein Problem!

Wenn es drauf ankam,

hatte Laura jede Menge Geduld!

Sie war superglücklich.


Und nachdem sie sich von Ronnie, Paulinchen und Toni verabschiedet hatte, sauste sie im Affenzahn zu Oma Britt und Opa Kurti, um ihnen von Tonis tollem Plan zu erzählen. Ach ja, und Mama und Papa musste sie nachher am Telefon natürlich auch unbedingt darüber berichten.
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Tipps für Ponyflüsterer
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[image: e9783641068776_i0025.jpg]Ponys sind nicht gern allein! Ponys sind Herdentiere und fühlen sich nur in der Gruppe sicher. Deshalb ist es keine gute Idee, ein einzelnes Pony zu halten. Ein Platz auf einem gemütlichen Reiterhof gefällt ihm bestimmt besser als die saftigste Wiese bei euch im Garten.

[image: e9783641068776_i0026.jpg]Ponys lieben Schokolade. Aber Süßigkeiten sind auch für Ponys und Pferde nicht gesund. Bring deinem Liebling lieber einen Apfel oder Karotten mit!

[image: e9783641068776_i0027.jpg]Ponys freuen sich über jedes Lob. Wenn dein Pony etwas Neues gelernt hat oder ihr gemeinsam etwas besonders Schönes erlebt habt, dann zeige ihm, dass du dich darüber freust. Streichle es oder gib ihm ein Leckerli.
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Der verlorene Name
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Heute ist Marie acht Jahre alt geworden. Oma und Opa Heidelberg sind mit dem Auto gekommen und haben ihr ein riesengroßes schneeweißes Plüschpony mitgebracht. Und auch sonst haben viele schöne Geschenke auf Maries Gabentisch gelegen: ein neuer Schulranzen, ein rosa Blumen-T-Shirt, bunte Perlen zum Aufziehen, ein Kasten mit sechsunddreißig Buntstiften und ein Zeichenblock, der so groß ist, dass er garantiert nicht auf Maries Schreibtisch passt.

 



Am Nachmittag sind Maries Freundinnen vorbeigekommen.

Sie haben eine tolle Party gefeiert.

Zuerst haben sie Schokotorte gefuttert.

Dann haben sie Spiele gespielt.
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Später hat Papa laute Rockmusik aufgelegt und alle haben getanzt. Miriam und Paula haben die Beine in die Luft geschleudert und wild mit den Armen gerudert. Daisy und Rebekka sind wie Flummis zwischen dem Tisch und der Schrankwand hin und her gehüpft, und Mama hat ihren Kopf so schnell im Kreis herumgewirbelt, dass einem schon beim Zugucken schwindelig geworden ist. Oma und Opa Heidelberg haben so getan, als ob ein Orchester Mozart spielen würde, und einen langsamen Walzer aufs Parkett gelegt. Und Marie hat sich das Plüschpony geschnappt und Rock’n’ Roll mit ihm getanzt.

 



Jetzt ist das Plüschpony total erschöpft.

Es liegt bereits in Maries Bett und schläft tief und fest.
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„Du hast mir noch gar nicht gesagt, wie du heißt“, sagt Marie und gähnt. Auch sie ist mittlerweile hundemüde. Aber morgen ist Sonntag, und deshalb will sie ihren Geburtstag voll auskosten, nämlich bis Punkt zwölf Uhr nachts. Ihre Schulsachen hat Marie bereits in den neuen Ranzen geräumt. Das Blumen-T-Shirt hat sie anstelle ihres Pyjamaoberteils übergezogen und ein dazupassendes Perlenarmband hat sie auch schon gebastelt.

 


 



Jetzt will Marie noch ein Bild malen.

Der Zeichenblock und die Stifte liegen auf dem Boden bereit.

Zuerst malt Marie die Umrisse des Ponys.

Der Hintergrund wird ganz schwarz.

Nur ein paar Sterne funkeln am Himmel.

 



Das Pony galoppiert über eine bunte Blumenwiese auf einen Wald zu. „Das ist aber ein schönes Bild“, sagt eine sanfte Stimme, und ein warmer Atemstoß fährt durch Maries Haare.

Erschrocken blickt Marie auf. Hinter ihr steht das Plüschpony und schaut ihr über die Schulter. Seine
blauen Augen funkeln übermütig und auch sonst sieht es sehr lebendig aus.
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„Oh, du bist aufgewacht!“, ruft Marie. „Möchtest du dich neben mich setzen und mir ein paar Tipps für das Bild geben?“

 



Das Pony schüttelt den Kopf.

„Keine Zeit“, erwidert es.

„Wir müssen sofort los.“

Marie sieht zum Fenster hinüber.

Draußen ist es schon ganz dunkel.
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„Wo willst du denn hin?“, fragt sie leise. Mama und Papa werden es ganz bestimmt nicht erlauben, dass sie um diese Zeit noch draußen herumtollt.

„Dorthin, wo ich meinen Namen verloren habe“, antwortet das Pony.

Marie runzelt die Stirn. „Und wo ist das?“, will sie wissen.

„Das habe ich leider vergessen“, sagt das Pony.

„Dann können wir genauso gut auch hierbleiben und warten, bis es dir wieder einfällt“, meint Marie. Sie nimmt einen gelben Buntstift aus dem Kasten und malt dem Pony goldene Funken in die Mähne und in den Schweif. „Außerdem kannst du nicht einfach quer durch den Flur und durch die Haustür hinausspazieren. Was sollen meine Eltern denn denken!“


Das Pony schaut sich im Zimmer um. Es knabbert ein bisschen an Maries Kleiderschrank, tritt mit einem Bein versehentlich in ihren Papiereimer und stößt mit seinem Hinterteil den Stuhl um. Mit lautem Gepolter fällt er zu Boden.

 



Marie springt sofort auf und stellt ihn wieder an seinen Platz.

 



Im selben Moment fliegt die Tür auf und Papa streckt seinen Kopf ins Zimmer. „Alles in Ordnung?“, fragt er.

„Klar“, sagt Marie und zeigt auf das Plüschpony, das neben ihrem Malzeug auf dem Boden sitzt. „Wir zeichnen gerade ein Bild.“

„Super“, findet Papa das. Er wundert sich allerdings ein bisschen, dass Malen so einen Krach macht.

„Das war bloß das Gewitter“, erklärt Marie ihm und zeichnet einen Blitz in den schwarzen Sternenhimmel.

„Es zieht bestimmt bald vorbei.“

„Da bin ich aber beruhigt“, meint Papa. „Oma und Opa Heidelberg haben nämlich schreckliche Angst vor Gewitter. Ich möchte nicht, dass sie zu Mama und mir ins Bett gekrochen kommen.“

„Nur keine Panik“, erwidert Marie und malt rasch noch ein paar Sonnenstrahlen und einen Regenbogen.


„Es gab nur diesen einen einzigen Donner“, versichert sie Papa. „Es ist ein sehr seltenes Einblitzdonnergewitter gewesen.“

 



„Wunderbar!“, freut sich Papa.

„Das muss ich gleich Mama erzählen.“

Er zwinkert Marie noch einmal zu.

„Gute Nacht, mein Schatz“, sagt er.

„Und bleib nicht mehr so lange auf.“

„Nee, nee“, entgegnet Marie.

 



Höchstens noch drei Stunden, fügt sie in Gedanken hinzu. Papa muss schließlich nicht alles wissen. „Und gib Mama einen Kuss.“

„Sehr gerne“, sagt Papa schmunzelnd und schließt die Tür hinter sich.

„Wir springen zum Fenster raus“, sagt das Pony. Im selben Augenblick, als Papa die Tür geschlossen hat, ist es wieder lebendig geworden und schiebt nun mit Maries Hilfe den Schreibtisch zur Seite.
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Zusammen räumen sie die Fensterbank leer und reißen das Fenster sperrangelweit auf, damit das Pony auch ganz bestimmt nirgendwo hängen bleibt.

 



Marie schiebt den Stuhl vors Fenster.

Gemeinsam klettern sie darauf.

 



Weil das Pony auf dem kleinen Stuhl keinen Halt findet, muss Marie es sich unter den Arm klemmen. Mit einem großen Schritt erklimmen sie das Sims und hüpfen dann sehr vorsichtig in den Garten hinaus.

Lautlos landen Marie und das Pony im Gras. Kichernd rappeln sie sich auf, Marie schwingt sich auf Ponys Rücken und los geht’s im wilden Galopp um Mamas Blumenbeet herum, den Plattenweg entlang bis in den Obstgarten. Dort naschen sie von den Johannisbeeren und werfen einen Blick über den Zaun in den Garten von Herrn Rübsam.

„Hoffentlich hast du deinen Namen nicht dort verloren“, meint Marie.


„Wieso nicht?“, will das Pony wissen.

„Herr Rübsam ist sehr streng“, erwidert Marie.

„Und wenn schon!“, ruft das Pony.

„Ich habe keine Angst

vor strengen Herren.“

 



„Ich auch nicht“, schwindelt Marie. In Wahrheit hat sie vor Herrn Rübsam mächtig Respekt. Er ist groß und stark und hat dunkle zornige Augen und eine sehr laute Stimme, die man bis ans Ende der Straße hören kann. Wenn Herr Rübsam sich durch den Vollbart streicht, knistert es immer ganz komisch. Und danach ist er dann besonders wütend, so als ob er sich selber elektrisch aufgeladen hätte.

„Lass uns mal im Kompost nachsehen“, schlägt das Pony vor. „Vielleicht hat der Kartoffelschalenkobold meinen Namen stibitzt.“
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Sofort traben sie zum Komposthaufen.

Das Pony wühlt ein bisschen

mit seiner Nase darin herum.

Es ist ziemlich eklig.

 



„Nein, da ist er leider nicht“, meint es schließlich und putzt seine Nase an Maries Blumen-T-Shirt ab. Eine weiße Margerite verschwindet unter einem dunklen Fleck. – Oje, das wird Mama bestimmt nicht gefallen! Aber noch will Marie nicht an morgen denken. Ihre ganze Sorge gilt dem Pony und seinem verlorenen Namen. „Was passiert, wenn wir ihn nicht rechtzeitig finden?“, erkundigt sie sich.

„Dann verwandele ich mich auf der Stelle für immer in ein Plüschpony“, sagt das Pony.

 



O Schreck!

Das muss Marie auf jeden Fall verhindern!

„Los“, ruft sie und fasst in Ponys Mähne.

„Wir müssen weitersuchen.“

Bloß wo?


 



Ratlos sehen die beiden sich an. Danach wandert ihr Blick in den Himmel.

„Vielleicht auf dem Mond“, sagt das Pony.

„Bist du schon mal dort gewesen?“, fragt Marie verdattert.

„Klar, schon oft.“ Das Pony wirft sich mächtig in die Brust. „Normalerweise bin ich zweimal in der Woche dort. Mindestens.“

„Das ist gut“, erwidert Marie. „Dann weißt du ja auch, wie man da hinkommt.“

„Na logisch“, sagt das Pony. „Zuerst klettert man in den Apfelbaum. Von dort springt man in eine Wolke. Man wartet, bis sie vor den Mond gezogen ist, und – schwups! – schon ist man da!“

Vor lauter Staunen kriegt Marie den Mund nicht mehr zu. So einfach ist das also! Und die Amerikaner und die Russen bauen extra Raketen, um auf den Mond zu reisen. Na, wenn die wüssten!

Weil das Pony durch den Verlust seines Namens bereits ein wenig kraftlos geworden ist, wirft Marie es mit viel Schwung in den Apfelbaum hinein, wo es mit dem Hals in einer Astgabel hängen bleibt. Es bricht sofort in Panik aus und fängt wie wild an zu strampeln.


„Bleib ganz ruhig!“, ruft Marie ihm zu.

„Ich bin gleich bei dir!“

Hastig klettert sie in den Apfelbaum.

Das Pony ist schon ziemlich blau im Gesicht.

 



Marie befreit es gerade noch rechtzeitig aus seiner bedrohlichen Lage.

„Ich glaube, es ist besser, wenn ich alleine auf den Mond gehe“, sagt sie leise und drückt das Pony zärtlich an sich. „Du setzt dich jetzt still auf diesen dicken Ast und wartest auf meine Rückkehr. Sehr lange wird es nicht dauern.“

[image: e9783641068776_i0038.jpg]



[image: e9783641068776_i0039.jpg]


Das Pony ist unendlich erleichtert und verspricht, keinen Muskel zu bewegen, geschweige denn auch nur das kleinste Wiehern von sich zu geben.

 



Flink steigt Marie in den Wipfel hinein.

Sie schnappt sich eine Wolke

und hangelt sich darauf.

Bis zum Mond ist es nicht weit.

 



Marie muss nur den richtigen Moment abpassen und schon ist sie hinübergehüpft. Sie saust einmal um den Mond herum, aber Ponys Namen findet sie dort nicht.


 



Doch halt! – Was ist das?

Ein seltsames Blinken

im Garten von Herrn Rübsam!

Marie fackelt nicht lange und springt mit einem Riesensatz vom Mond herunter und mitten in die Krone des Apfelbaums hinein.
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„Da bist du ja schon wieder!“, ruft das Pony erstaunt. „Hast du meinen Namen gefunden?“

Marie schüttelt den Kopf.

„Hast du richtig nachgesehen?“, fragt das Pony.

„Was denkst du nur von mir?“, erwidert Marie. Sie ist fast ein bisschen beleidigt. Doch dann erzählt sie dem Pony von dem seltsamen Blinken, das sie vom Mond aus gesehen hat, und alle dummen Gedanken sind vergessen.

„Das könnte mein Name gewesen sein“, überlegt das Pony. „Hin und wieder hat er ein wenig geblinkt und manchmal hat er auch gefunkelt. Je nachdem von welcher Seite man ihn betrachtet hat.“

Marie seufzt. Nie und nimmer hat sie sich vorstellen können, dass ein Name solche Komplikationen machen kann.


Aber es kommt noch schlimmer.

„Wir haben nicht mehr viel Zeit“, sagt das Pony unheilvoll.

„Wie meinst du das?“,

fragt Marie erschrocken.

 



„Wir müssen meinen Namen bis spätestens Mitternacht gefunden haben, sonst werde ich nie wieder ein echtes Pony sein können.“

„Aber warum denn das nicht?“, ruft Marie.

„Ganz einfach“, erwidert das Pony. „Um Mitternacht ist dein Geburtstag vorbei und damit auch der Zauber. “

Marie rauft sich entsetzt die Haare. „Und das sagst du mir erst jetzt!“

„Tut mir leid.“ Das Pony ist furchtbar zerknirscht. „Ich dachte, du wüsstest es.“

„Natürlich nicht“, brummt Marie. Wie spät mochte es wohl sein? Zu dumm, dass sie ihre Armbanduhr nicht angezogen hat!

„Es hilft nichts“, sagt sie. „Wir müssen sofort in den Garten von Herrn Rübsam. Und wir können nur hoffen, dass das keine Falle ist.“


Ponys Augen weiten sich vor Schreck.

„Eine Falle?“, flüstert es.

 



„Warum sollte Herr Rübsam so etwas tun?“

„Weil er dich mir wegnehmen will“, erwidert Marie.

„Er kann Kinder nämlich nicht leiden. Sie sind ihm zu laut.“

Das Pony guckt erstaunt. „Aber wir sind doch flüsterleise“, wispert es.

„Ich wette, er hört uns trotzdem“, sagt Marie. „Vielleicht solltest du lieber hierbleiben“, fügt sie nachdenklich hinzu. „Wenn Herr Rübsam mich gefangen nimmt, kannst du meine Eltern und Oma und Opa Heidelberg zu Hilfe holen. Oder die Polizei.“
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Doch das Pony schüttelt energisch den Kopf. „Ich lasse dich nicht allein. Und wenn Herr Rübsam uns einsperren will, wiehere ich die ganze Nachbarschaft zusammen!“

„Das kannst du aber nur, wenn du dich bis dahin nicht bereits in ein Plüschpony verwandelt hast“, wendet Marie ein.

„Dann müssen wir eben zuerst meinen Namen finden“, sagt das Pony.

 



„Also gut!“, ruft Marie.

„Du springst zuerst.“

Das Pony zögert ein bisschen.

Da gibt Marie ihm einen Schubs und schon landet es unter dem Baum im Gras.
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Schnell klettert Marie hinterher. Sie schwingt sich auf den Rücken des Ponys und gemeinsam nähern sie sich lautlos dem Gartenzaun. Hinter einem Fenster im Haus von Herrn Rübsam brennt noch Licht.

„Das ist sein Wohnzimmer“, raunt Marie dem Pony zu. „Hoffentlich schaut er nicht ausgerechnet jetzt in den Garten hinaus.“

„An welcher Stelle hast du das Blinken denn bemerkt?“, wispert das Pony.

„Hmm“, macht Marie. „Ich weiß es nicht. Vom Mond sah alles so weit weg aus.“ Sie reckt den Hals und lässt ihren Blick über den finstergrauen Rasen, die dunklen Büsche und den Geräteschuppen gleiten.

 



„Ich glaube …“, beginnt sie.

„Ja?“, sagt das Pony erwartungsvoll.

„Ich fürchte …“, druckst Marie.

„Heraus mit der Sprache!“,

fordert das Pony sie auf.

 



„… es hat so ziemlich genau in der Nähe des Hauses geblinkt“, stößt Marie endlich hervor. „Mitten auf der Terrasse.“

„Bist du sicher?“, wispert das Pony. Vor Aufregung schlägt ihm das Herz bis zum Hals hinauf.


Auch Marie hat schreckliche Angst. Doch was nützt es? Wenn sie das Pony retten will, muss sie jetzt alles riskieren. Viel Zeit bleibt ihnen nicht mehr. Das Fell des Ponys fühlt sich bereits sehr plüschig an. Außerdem lassen seine Kräfte immer mehr nach. Allein kann es nicht über den Zaun springen. Marie muss ihm hinüberhelfen.

 


 



„Bleib ganz dicht bei mir“, raunt sie ihm zu.

Das Pony drängt sich zitternd unter Maries Achsel.

 



Marie schlingt ihren Arm um seinen Hals und spricht ein paar beruhigende Worte. Das Pony schnaubt leise. „Wir schaffen es“, flüstert Marie. „Ganz bestimmt.“ Die Bäume werfen unheimliche Schatten auf den Rasen. Todesmutig huschen Marie und das Pony über sie hinweg auf die Terrasse zu. Durch das beleuchtete Fenster können sie Herrn Rübsam sehen. Er sitzt im Licht seiner Stehlampe in einem großen Sessel und liest.
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„Siehst du irgendwo etwas blinken?“, fragt Marie leise. Das Pony schüttelt den Kopf.

„Aber es muss hier gewesen sein“, murmelt Marie. „Ich bin doch nicht blöd!“ Ihr Blick fällt auf die Regentonne, die direkt unter dem Wohnzimmerfenster steht.

 


 



„Warte hier!“, zischt sie dem Pony zu.

„Und bewache das Fenster!

 



Sobald Herr Rübsam dort auftaucht, warnst du mich mit der Stimme eines Käuzchens“, befiehlt sie ihm.

„Kannst du das?“

„Klar“, sagt das Pony.

Marie streicht ihm noch einmal über die Mähne. Dann macht sie sich ganz klein und schleicht tief geduckt auf die Regentonne zu. Sie drückt sich gegen die kalte Hauswand und tastet sich langsam daran empor, bis sie gerade eben über den Rand der Regentonne gucken kann. Sie ist fast bis ganz oben hin mit Wasser gefüllt.
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Und mitten darin schwimmt ein winzig kleines Blinkding. Ein reines Wunder, dass Marie es vom Mond aus überhaupt sehen konnte!

 



Marie steckt

ihre Hand in die Tonne.

Sie ergreift das Blinkding.

Plötzlich schreit ein Käuzchen.

 



Eigentlich hört es sich eher wie ein verschnupfter Esel an, aber Marie ist sofort klar, was die Stunde geschlagen hat. Augenblicklich rutscht sie an der Wand entlang zu Boden und macht sich so klein wie eine Schnecke.

Sie hört, wie das Fenster geöffnet wird. Der Schatten von Herrn Rübsam fällt auf die Terrasse. Er wird länger und immer länger. „Wer ist denn da?“, fragt er mit dunkler, gruseliger Stimme.

 



Marie hält den Atem an.

Auch das Pony steht ganz still.

Endlich wird der Schatten wieder klein,


 



bis er ganz verschwunden ist. Mit einem Klapp- und Knirschgeräusch wird das Fenster geschlossen. – Puh! Glück gehabt. Marie umklammert das Blinkding fest mit ihrer Hand und rennt los. Abermals tief geduckt saust sie über die Baumschatten hinweg auf das Pony zu.

„Schau nur! Das habe ich gefunden!“ Sie öffnet ihre Hand.

Das Blinkding blinkt und funkelt im Mondlicht. Ein bisschen sieht es aus wie der Kronkorken von einer Malzbierflasche.

Das Pony ist begeistert. „Jetzt fällt es mir wieder ein!“, jubelt es. „Blinky ist mein Name. Ja, juhu, so heiße ich.“ Überglücklich schließt Marie Blinky in ihre Arme. Und dann galoppieren die beiden mit frischer Kraft nach Hause. In null Komma nix sind sie auf das Sims und von dort aus in Maries Zimmer gesprungen. Im Nu haben die beiden sich ins Bett gekuschelt.

[image: e9783641068776_i0046.jpg]



Blinky ist gerettet.

Es sieht ziemlich lebendig aus.

 



Jedenfalls wenn man ganz genau hinsieht. Ganz bestimmt werden die beiden noch viele Abenteuer erleben.
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Kniffliges Reiterwissen

In diesem Gitterrätsel haben sich 5 Wörter aus der Reitersprache versteckt. Findest du sie? Du kannst waagrecht und senkrecht suchen.
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Ein Pony für vier

Als Anna an diesem Tag aus der Schule nach Hause kam, tat Herr Rudolf sehr geheimnisvoll. „Du wirst nicht glauben, was passiert ist“, sagte er, während er den letzten Reibekuchen aus der Pfanne nahm.

„Jetzt sag schon“, drängte Anna. Plötzlich war sie schrecklich aufgeregt.

„Zuerst wird gegessen“, erwiderte ihr Vater.

Tobias saß bereits auf seinem Platz auf der Eckbank und häufte sich einen Riesenberg Apfelkompott auf den Teller.

Anna rutschte neben ihn. „Weißt du Bescheid?“, zischte sie ihm ins Ohr.

„Klar weiß ich Bescheiiid“, krähte Tobias.

 


 



„Und?“, bettelte Anna.

„Verrätst du es mir?“

„Neiiin!“, krähte Tobias.

„Das ist ein Geheiiimnis.“

 



„Vielleicht sollten wir es ihr trotzdem verraten?“, überlegte Herr Rudolf, während er die Reibekuchen verteilte.
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Anna sah ihn mit großen Augen an.

„Wir haben heute einen Brief bekommen“, begann ihr Vater langsam. Ganz offensichtlich hatte er großen Spaß daran, es richtig spannend zu machen. „Du weißt schon … wegen dieses Preisausschreibens vor drei Wochen.“

Preisausschreiben? Anna schüttelte den Kopf. „Was denn für ein Preisausschreiben?“

„Sag bloß, du hast es vergessen?“, fragte ihr Vater lachend.

„Anna hat ein Sieb im Kopf und da fällt alles, alles duhurch!“, krähte Tobias.

Er stopfte sich einen großen Löffel voller Apfelkompott in den Mund. Den Reibekuchen ließ er unangerührt liegen.
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Da fiel es Anna wieder ein.

„Der Reitstall!“, jubelte sie und sprang von ihrem Platz hoch.

„Ich habe Reitstunden gewonnen!

Ist das wahr, Papa?“

 


 



Herr Rudolf lächelte. „Ja, es ist wahr“, sagte er. „Gleich heute Nachmittag können wir dort vorbeifahren und dich anmelden – wenn du willst!“

Und ob Anna das wollte! Schon so lange träumte sie davon, endlich reiten zu lernen. Bisher waren ihre Eltern aber immer dagegen gewesen.

„Mit Tieren zu arbeiten bedeutet eine große Verantwortung. “ Das war Frau Rudolfs Meinung, und Annas Vater fand zudem, dass eine Reitausrüstung sehr teuer sei. „Warum gehst du nicht zum Turnen oder in eine Handballgruppe?“, hatte er schon so oft vorgeschlagen. „Dafür reicht deine normale Sportkleidung aus.“
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Aber Anna wollte weder turnen noch Handball spielen.

Sie hatte auch keine Lust auf Ballett.

Sie liebte Ponys über alles.

Darum wollte sie reiten lernen und nichts anderes.
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Nach dem Mittagessen setzte Anna sich sofort an die Hausaufgaben, aber sie konnte sich nicht so recht darauf konzentrieren. Immer wieder musste sie an Viola denken, die schon seit Ewigkeiten von einem eigenen Pferd träumte. Anna konnte Viola nicht ausstehen. Sie ging in ihre Parallelklasse und war furchtbar eingebildet. Immer konnte sie alles am besten. Und manchmal erzählte sie sogar Dinge, die gar nicht stimmten, zum Beispiel, dass sie schon richtig toll reiten könne. Annas Mutter kannte aber Violas Mutter, weil sie in derselben Firma arbeiteten, und deshalb wusste Anna, dass auch Viola bisher noch keine Reitstunden bekommen hatte. Bestimmt würde sie total neidisch sein, wenn sie hörte, dass Anna das Preisausschreiben gewonnen hatte.


 



Um halb drei brachte Papa Tobias zu seinem Freund Emil.

Danach wollten sie zum Ponyhof fahren.

Anna zog eine alte Hose und ihre Gummistiefel an.

 



„Wir müssen noch jemanden abholen“, sagte ihr Vater, als sie im Auto saßen.

„Wen denn?“, fragte Anna verwundert.

Wieder tat ihr Vater schrecklich geheimnisvoll. „Lass dich überraschen“, erwiderte er, startete den Motor und fädelte sich in den Straßenverkehr ein.

Anna verdrehte die Augen. Sie musste sich allerdings nicht lange gedulden. Denn bereits an der nächsten Bushaltestelle sah sie Viola am Straßenrand stehen.
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Anna durchzuckte ein Schreck.

Fahr weiter!, dachte sie.

Bitte fahr weiter!

 



Sie kniff sogar die Augen zu, aber das alles half nichts. Ihr Vater stoppte den Wagen direkt neben der Haltestelle und drei Sekunden später saß Viola neben Anna auf der Rückbank.

„Hey!“, schnatterte sie los. „Ist das nicht cool? Ich habe den ersten Preis gewonnen. Und du?“

Anna schluckte. „Zehn Reitstunden“, presste sie hervor.

„Och, das ist ja nur der zweite bis vierte Preis“, meinte Viola abwinkend. „Total uncool.“

„Na und“, brummte Anna. „Ich freue mich, dass ich endlich reiten lernen darf.“

„Ach so, stimmt ja“, erwiderte Viola. „Du kannst es ja noch gar nicht.“ Sie schüttelte ihre blonden Haare und musterte Anna hochnäsig von oben bis unten. „Hast du deshalb Gummistiefel angezogen?“


 



Anna runzelte die Stirn.

„Ja klar“, sagte sie.

„Was für Schuhe denn sonst?

Reitstiefel habe ich keine.“

 



„Ich krieg jetzt natürlich welche“, meinte Viola. „Wenn man ein eigenes Pony hat, braucht man ja eine richtige Ausrüstung. Mama hat schon alles für mich bestellt.“

Anna schwieg. Sie konnte sich nicht daran erinnern, dass als erster Preis ein echtes Pony ausgeschrieben war. Da hatte Viola wohl etwas nicht richtig verstanden. Oder die Angeberpferde waren mal wieder mit ihr durchgegangen.

Verstohlen ließ Anna ihren Blick über Violas Klamotten gleiten. Wie immer war die Schulkameradin ganz in Lila gekleidet. Der Name bedeutete nämlich Veilchen, und die waren meistens violett. Der knielange Volantrock, den Viola trug, die zarte Strumpfhose und die Ballerinas schienen Anna allerdings nicht besonders gut für eine Reitstunde geeignet zu sein. Aber auch dazu sagte sie nichts. Sie hatte einfach keine Lust, sich Violas Gequatsche anzuhören.
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Der Ponyhof lag in der Nähe des Waldes.

Hier gab es viele Weiden,

einen großen Stall

und eine Reithalle.

 



Herr Rudolf zeigte auf ein kleines Fachwerkhaus, das sich gleich gegenüber der Reithalle befand. „Dort müsst ihr euch anmelden“, sagte er.

Anna sah ihn mit großen Augen an. „Kommst du denn gar nicht mit?“, fragte sie erstaunt. Ein bisschen verärgert war sie auch, denn sie hatte keine große Lust, mit Viola allein hierzubleiben.


„Ich habe noch etwas zu erledigen“, erwiderte ihr Vater. „Aber macht euch keine Sorgen. Die Inhaberin, Frau Stetter, weiß Bescheid. Ich habe heute Vormittag, gleich nachdem ich den Brief geöffnet hatte, mit ihr telefoniert.“ Er nickte Viola zu. „Deine Mutter holt euch dann in ungefähr zwei Stunden wieder ab.“

 



Toll!, dachte Anna.

Sie war stinksauer.

Wie konnte Papa ihr das bloß antun!

Er wusste doch,

dass sie Viola nicht leiden konnte.

 



Mit einem Satz sprang sie aus dem Auto und knallte die Tür hinter sich zu. Ohne auf Viola zu warten, lief sie hastig zum Fachwerkhaus hinüber und klopfte an die Tür. Niemand antwortete und auch sonst rührte sich nichts.

Plötzlich war Viola neben ihr. Sie öffnete die Tür und zwängte sich an Anna vorbei in einen schmalen Flur. Hier gab es eine weitere Tür. „Anmeldung“, stand auf einem Schild, das gleich daneben an der Wand angebracht war.

Viola wollte gerade die Klinke herunterdrücken, als ein Mädchen sagte: „Da ist schon jemand drin.“


 



Das Mädchen saß hinter ihnen

auf einer weiß lackierten Holzbank.

„Ich warte auch“, fügte sie hinzu.

Anna nickte und setzte sich neben sie.

„Ich bin Anna“, stellte sie sich vor.

„Ich heiße Natalie“, sagte das Mädchen.
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Natalie hatte glatte halblange Haare. Sie waren ebenso nussbraun wie ihre Augen, die hinter den Gläsern einer roten Brille blitzten.

„Hast du auch im Preisausschreiben gewonnen?“, wollte sie wissen.


„Ja, aber nur den zweiten bis vierten Preis“, antwortete Viola an Annas Stelle. Sie setzte sich ebenfalls neben Natalie und rückte dicht an sie heran.

„Also zehn Reitstunden“, sagte Natalie. „Genau wie ich.“ Sie hielt Anna ihre Hand hin, damit sie einschlagen konnte.

Viola zerrte an Natalies Pulliärmel. „Ich habe das Pony gewonnen“, sagte sie. „Wenn du willst, darfst du mal drauf reiten.“

„So ein Quatsch“, erwiderte Natalie kopfschüttelnd. „Man konnte überhaupt kein Pony gewinnen. Man darf sich drei Monate lang um eines kümmern und außerdem Reitstunden nehmen.“

 


 



„Aber danach gehört das Pony mir“,

behauptete Viola steif und fest.

„Meine Mutter kauft es nämlich.“

„Das ist ja schön“, sagte Natalie.

 



Sie und Anna warfen sich heimlich einen Blick zu. Da wurde die Bürotür geöffnet und ein weiteres Mädchen in Annas, Violas und Natalies Alter kam heraus. „Hallo“, sagte es und schüttelte seine schwarzen Kringellocken. „Habt ihr etwa auch gewonnen?“


Anna nickte. „Ich wette, du bist der dritte zweite bis vierte Preis.“

Das Mädchen stutzte und überlegte kurz. „Ja, ich glaube, der bin ich“, erwiderte es grinsend. „Und welche von euch ist der Hauptpreis?“, erkundigte es sich. Anna deutete auf Viola. „Ich glaube, sie.“
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Das Mädchen mit den Kringellocken heftete seinen Blick auf Violas Ballerinas. „Na, dann viel Spaß“, meinte es. „Ich glaube, dein Nachmittag beginnt mit Stallausmisten.“

„Das weißt du doch gar nicht“, erwiderte Viola patzig. Das Mädchen zuckte mit den Schultern. „Ich wohne gleich da drüben“, sagte es und zeigte auf ein rotes Backsteinhaus, das ein Stück weiter die Straße hinunter auf einer kleinen Anhöhe lag. „Meine Tante hilft hier manchmal im Büro aus. Ich heiße übrigens Fro.“


 



„Das ist doch kein Name“, sagte Viola.

„Also, ich finde ihn lustig“, meinte Anna.

„Ich auch“, sagte Natalie.

Die drei Mädchen lachten sich an.

„Na, dann mal los!“, rief Fro.

„Meldet euch schnell an.

Danach zeige ich euch die Reithalle.“

 



Die Anmeldung ging ruckzuck über die Bühne. Frau Stetter hielt Ausweiskarten für die Mädchen bereit, auf denen die Reitstunden gutgeschrieben waren. „Die passen in euer Portemonnaie oder euer Schreibmäppchen“, erklärte sie ihnen. „Ihr solltet sie immer dabeihaben. Denn sie funktionieren so ähnlich wie die Geldkarte einer Bank.“ Sie deutete auf ein kleines gold glänzendes Metallplättchen, das in die Karte eingelassen war. „Darauf wird alles gespeichert – wann ihr hier wart und wie viele Stunden ihr bereits genommen habt. Ihr solltet also gut darauf aufpassen und sie auf keinen Fall verlieren“, setzte sie eindringlich hinzu.

Frau Stetter wartete, bis die Mädchen ihre Karten an einem sicheren Platz verstaut hatten, dann klatschte sie in die Hände und sagte: „So, Fro, du kennst dich hier ja schon gut aus. Würdest du mit Anna und Natalie
zur Reithalle gehen? Ich rufe derweil die Katrin auf dem Handy an, damit sie sich um Viola kümmert, ihr den Stall zeigt und sie mit ihrem Pony bekannt macht.“
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Anna, Fro und Natalie liefen schnell zur Reithalle hinüber.

Dort wartete Anja schon auf sie.

Die Reitlehrerin erklärte ihnen den Sattel und das Zaumzeug.

 



Anja gab den Mädchen richtige Reitstiefel, außerdem mussten sie einen Helm aufsetzen. Anna lernte, wie sie ihren Fuß in den Steigbügel setzen und den Knauf umfassen musste, damit sie sich schwungvoll in den Sattel heben konnte, ohne das Gleichgewicht zu verlieren. Das Pony, auf dem sie heute ritt, hieß Flora. Es war braun und hatte eine helle Blesse auf der Stirn.
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Flora war ein ruhiges Tier, worüber Anna sehr froh war, denn sie fand es gar nicht so leicht, die Zügel so zu halten, dass das Pony ihr gehorchte. Die Reitstunde verging wie im Flug.

Anna, Natalie und Fro hatten viel Spaß und freuten sich schon sehr auf das nächste Mal.

Als die Mädchen die Reithalle verließen, wartete Natalies Oma bereits vor dem Fachwerkhaus. Fro schwang sich gleich auf ihr Fahrrad, um nach Hause zu fahren, und winkte Anna und Natalie fröhlich zu.

Nur Violas Mutter war noch nicht da und auch von Viola selbst fehlte jede Spur.

 



Vielleicht war sie ja noch im Stall bei ihrem Pony.

Anna schlenderte auf das große Tor zu.

Im Stall roch es herrlich nach Hafer, Heu und Mist.


Aus den Boxen ertönte leises Schnauben und hier und da lugten ein Paar Ohren oder eine vorwitzige Ponynase hervor. Anna spähte zuerst rechts in den Gang. Dort stand eine Schubkarre voller Mist. „Hallo?“, rief Anna. „Ist hier jemand?“ Augenblicklich tauchte in einer Boxentür das sommersprossige Gesicht einer jungen Frau auf.
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„Ja“, sagte sie.

„Wen suchst du denn?“

„Die Viola“, antwortete Anna.

„Ist sie noch hier?“

„Ich denke schon“, erwiderte die Frau

und deutete in den Gang gegenüber.

„Schau doch mal dort nach.“

 



„Danke schön“, sagte Anna, wandte sich um und spazierte an den Boxen entlang. Sie waren alle leer, die Türen standen offen und die Böden waren mit frischem Stroh ausgelegt. Erst in der fünften Box befand sich ein Pony. Es war schwarz-weiß gefleckt, hatte eine schwarze Mähne und einen schwarzen Schweif und es ließ sich geduldig von Viola striegeln. „Das ist aber süß!“, platzte Anna heraus.


Viola wirbelte herum. „Mann, hast du micherschreckt!“ Anna zuckte mit den Schultern. „Entschuldigung.“ Vorsichtig trat sie in die Box und hielt dem Pony ihre Hand hin.

„Lass das lieber“, knurrte Viola. „Es ist weniger süß, als du denkst.“

„Wieso?“, fragte Anna erstaunt. „Hat es dich etwa gebissen?“
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„Nein“, brummte Viola.

„Aber es hat mir auf den Schuh gekackt.“


Sie zeigte auf ihren rechten Ballerina, dessen Spitze mit einer braunen Kruste überzogen war.

Anna konnte sich nur schwer ein Grinsen verkneifen. „Warum hast du dir denn keine Stiefel ausgeliehen?“, wunderte sie sich.

„Weil ich solche alten Stinkdinger nicht anziehe“, gab Viola zurück.

Anna wandte sich wieder dem Pony zu und verdrehte heimlich die Augen. „Wie heißt es denn?“, fragte sie. „Krümel“, presste Viola ein wenig undeutlich hervor.

 


 



„Wie?“, hakte Anna nach.

„Krümel“, fauchte Viola.

„Das hätte ich mir nie ausgesucht!“

 



„Also, ich finde den Namen lustig“, erwiderte Anna. „Aber du kannst es ja umtaufen, sobald es dir gehört. Bist du schon auf ihm geritten?“, erkundigte sie sich. „Nee“, sagte Viola genervt. „Ich musste es ja ewig lange bürsten und dann noch meinen Schuh sauber machen, und die Katrin ist auch nicht immer da, wenn ich sie brauche …“

„Ich helfe dir gern“, bot Anna an. „Sag mir einfach, was ich tun soll.“
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Sofort hellte Violas Miene sich auf. „Also, das Pony braucht noch Wasser und Hafer und frisches Stroh“, sprudelte sie los. „Am Ende des Ganges befindet sich eine Futterkammer. Da drin ist alles, was du brauchst.“ Eigentlich fand Anna es ein bisschen blöd, dass Viola sie so herumkommandierte. Aber ihr machte es so viel Spaß, Krümel zu versorgen, dass sie zuletzt sogar noch das Striegeln übernahm, während Viola sich stöhnend auf einen Strohballen sinken ließ und ihre dreckigen Klamotten betrachtete.

 



Um kurz nach fünf kam Violas Mutter.

Sie brachte Anna bis vor die Haustür.

Beim Abendbrot hatte Anna viel zu erzählen.

Mama, Papa und sogar Tobias hörten ihr gespannt zu.

Abends fiel Anna todmüde ins Bett.


Am nächsten Tag in der Schule gab Viola damit an, dass sie das tollste Pony der Welt gewonnen habe und sie den ganzen Nachmittag alleine auf ihm ausgeritten sei. Sie war so vertieft in ihre Schwindelgeschichten, dass sie gar nicht merkte, dass Anna ganz in der Nähe stand und alles mitbekam. „Ich habe sogar meine eigene Magd“, prahlte sie. „Die muss das Pony versorgen. Ihm Wasser bringen, es abbürsten und all das!“

 



Hastig huschte Anna weiter.

Sie war wahnsinnig wütend.

Und so viel stand fest:
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Nie wieder würde sie Viola ihre Hilfe anbieten!

Die nächste Reitstunde fand zwei Tage später statt, und diesmal fuhr Annas Vater sie zum Glück allein zum Ponyhof, denn Viola musste schon eine Stunde früher dort sein und sich um Krümel kümmern.


Fro kam gerade mit ihrem Fahrrad angebraust und so stieg Anna bereits an der Straße aus und wartete in der Kieseinfahrt auf ihre neue Freundin.

Fro machte eine Vollbremsung und wirbelte dabei mächtig Laub auf.

„Hallo, Anna!“, rief sie. „Hoffentlich kommt Natalie heute auch.“

 


 



Anna nickte.

Plötzlich fiel ihr etwas ins Auge.

Es lag neben Fros Fahrrad im Kies.

Es war eine Ausweiskarte vom Ponyhof.

 



Anna hob sie auf und stellte fest, dass sie Viola gehörte. „Lauf du schon mal vor“, sagte sie zu Fro. „Ich schaue schnell im Stall nach, ob ich Viola dort finde. Bestimmt vermisst sie die Karte schon.“

Ganz kurz dachte Anna an Violas dumme Angeberlügen und ihren Vorsatz, der Schulkameradin nie wieder helfen zu wollen, wischte ihr Unbehagen jedoch rasch zur Seite. Dies hier war nun wirklich etwas anderes und so lief sie schnurstracks weiter auf das große Stalltor zu.

Katrin und ein junger Mann luden gerade Strohballen auf einen kleinen Anhänger. Die junge Frau mit den lustigen Sommersprossen nickte Anna freundlich zu und deutete wortlos auf den Gang, in dem sich auch Krümels Box befand.
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Anna huschte hinein.

Schon nach wenigen Schritten hörte sie ein leises Schluchzen.

Es kam aus Krümels Box.

Die Tür stand weit offen.

 



Viola saß weinend in der Ecke auf einem umgedrehten Eimer. Krümel zupfte sie zärtlich an den Haaren.
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„Lass das doch mal!“, fauchte Viola und drehte unwillig ihren Kopf zur Seite. Da bemerkte sie Anna und wischte sich hastig die Tränen aus dem Gesicht. „Was willst du denn schon wieder hier?“, brummte sie.

„Ich habe deinen Reitausweis gefunden“, sagte Anna. „Was?“ Viola sprang von ihrem Eimer auf.

Anna hielt ihn ihr entgegen. „Du hast ihn auf der Kieseinfahrt verloren.“

Violas Miene verfinsterte sich, dann heulte sie von Neuem los.

„Was hast du denn?“, fragte Anna bestürzt.

Viola antwortete nicht, sondern schluchzte und schlickste nur noch mehr.

„I-ich ha-habe den Au-Ausweis mit A-Absicht verloren“, brachte sie schließlich hervor. „I-ich dachte, da-dass ich d-dann nicht mehr herkommen darf, a-aber die Ka-Katrin hat gesagt, da-dass ich bestimmt eine neue Karte b-bekomme.“

 


 



Anna starrte Viola an.

Zuerst verstand sie gar nichts.

Doch dann ging ihr plötzlich ein Licht auf.


„Du willst dich gar nicht um Krümel kümmern!“, rief sie.

Viola schüttelte den Kopf. „Je-jedenfalls nicht allein“, schlickste sie. „Das macht überhaupt kei-keinen Spaß.“

„Dann wollt ihr Krümel also auch nicht kaufen?“, fragte Anna.

„Nee“, meinte Viola zerknirscht. „Wir haben doch gar nicht genug Geld.“

Jetzt schüttelte Anna den Kopf. „Warum erzählst du dann immer so einen Mist?“, fragte sie.

„Weil ich sonst langweilig bin und mich keiner leiden kann“, erklärte Viola stockend.

„Dich kann nur keiner leiden, wenn du immer so einen Mist erzählst!“, rief Anna. „Wie soll man denn da merken, ob du in Wahrheit nicht sogar voll in Ordnung bist?“

 



Viola fuhr sich mit dem Ärmel durchs Gesicht und seufzte.

„Du magst Krümel doch, oder?“, fragte sie leise.
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„Ja“, sagte Anna. „Und ich würde mich sehr gerne mit dir zusammen um ihn kümmern. Aber dann müssen wir uns die Arbeit auch wirklich teilen. Ich bin nämlich nicht deine Magd.“

Viola sah sie erschrocken an. „Hast du das etwa gehört?“

„Allerdings“, erwiderte Anna „Ich war ganz schön sauer auf dich.“

„Tut mir leid“, sagte Viola zerknirscht. „Das war total blöd von mir.“

„Aber die Idee, euch die Pflege des Ponys zu teilen, ist super“, ertönte Katrins Stimme hinter ihnen. „Erstens macht es mehr Spaß und zweitens ist es auch nicht so anstrengend.“ Sie zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich wollte euch übrigens nicht belauschen. Ich habe mir bloß ein wenig Sorgen um Viola gemacht.“

„Ach, das ist jetzt nicht mehr nötig!“, rief Viola.

„Und ich habe sogar noch eine viel bessere Idee“, meinte Anna. „Vielleicht wollen Fro und Natalie ja auch mitmachen. Dann teilen wir uns einfach die Preise eins bis vier.“
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„Juhuuu!“, jubelte Viola und fiel Anna um den Hals.

Die beiden Mädchen liefen sofort in die Reithalle hinüber.

Fro und Natalie waren ebenfalls begeistert von Annas Idee.

 



Von nun an trafen sich die Mädchen fast jeden Nachmittag auf dem Ponyhof. Mal waren sie zu zweit, mal zu dritt, meistens aber zu viert. Sie schlossen Krümel fest in ihr Herz und kümmerten sich so gut um ihn,
dass Frau Stetter ihnen nach Ablauf der drei Gewinnmonate ein tolles Angebot machte:

 



„Ihr könnt Krümel gerne weiterpflegen“, schlug sie vor.

„Das ist nämlich auch für uns eine Hilfe.

Dafür dürft ihr kostenlos reiten, und zwar sooft ihr wollt.“

 



Anna, Fro, Viola und Natalie sprangen vor Freude hoch in die Luft. Sie waren die besten Freundinnen der Welt und die glücklichsten Mädchen der Erde.
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